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DerrLfetze? Rei «hst «»s
* Berlin, 9 . Juni . Die Beratung des Invaliden-

Versicherungsgesetzes wird fortgesetzt . Kapitel 6 , „ Schluß-
bestiwmungen. Straf - und Uebergangsbestimmungen" . Eine
Reihe von Paragraphen wird ohne Debatte in der Kommissions-
sassuug erledigt. — Zu Z 141 wird ein redaktionelles Amen¬
dement RösickeS und zu H 143 ein Antrag Salisch ange¬
nommen, welcher eine Erweiterung der Strafbestimmungen
betreffs der Arbeitgeber bezweckt , dagegen ein Antrag Richt¬
hofen zu 8 147 abgelehnt, der die Regierungsfassung
wiederherstellenwollte, welche bei nicht regelmäßigen Arbeits¬
verhältnissen den Vertrag zwischen Arbeitgeber und Arb it-
nehmer zuläßt , wodurch der Arbeitgeber von den ihm durch
das Gesetz auferlegten Verpflichtungen entbunden wird. Der
Rest des Gesetzes wird alsdann debattelos nach der Kom-
wissionsfassung angenommen. Hierauf begründet Abg.
Stadthagen einen Antrag Albrecht, dem Jnvaliden-
versicherungsgesetz einen Artikel hinzuzufügen , der Ergänzungen
und Veränderungen des Krankenversicherungsgesetzes enthält.
Redner kommt auf die Wohnungsverhältnisse der ländlichen
Arbeiter zu sprechen , worüber sich zwischen sozialistischen und
konservativen Abg . eine etwas erregte Debatte entspinnt.
Der Antrag Albrecht wird abgelehnt. Schließlich wird die
von der Kommission beantragte Resolution , die verbündeten
Regierungen zu ersuchen , dem Reichstag eine Novelle zum
Krankenversicherungsgesetz vorzulegen, angenommen. Damit
ist die zweite Beratung des Jnvaliditätsversicherungsgesetzes
erledigt. Der Gesetzentwurf betr . das Flaggenrecht der
Kauffahrteischiffe wird debattelos in dritter Lesung genehmigt.
Der Bericht der Reichsschuldenkommifsion wird der Rechuungs-
kowmission überwiesen . Schließlich folgen Wahlprüfungen.

w ttvttei »rbe<rsisH ev L«rirdt «»s
Kammer der Abgeordueteu.

* Stuttgart, 8 . Juni . (50 . Sitzung .) (Schluß .)
Haußmann - Balingen hebt die Bedeutsamkeit der Aus¬
führung des Ministers hervor . Entsprechendder vor wenigen
Wochen gemachten Mitteilung habe die Annäherung der süd¬
deutschen Verwaltung nunmehr eine Gestalt angenommen.
Die Teilnahme des Reichsamts und der Reichslande werde
die Folge haben, daß auf uns nicht das Odium der Ab¬
sonderung falle. Was dir Herabsetzung der einzelnen Wagen-
klassentarife betrifft, so ist Redner gegen eine Herabsetzung
der Preise für die erste Klasse. Er begreift dagegen, daß
man mit der Herabsetzung für die III . Klasse nicht zu weit
gehen kann schon mit Rücksicht auf die Nachbarstaaten. Wenn
aber mitgeteilt wird , daß eine Reihe von Begünstigungen
wegfallen sollen , so stimmt Redner nicht der Beseitigung
aller zu , besonders die Landeskarten sollen erhalten bleiben.
Auch sollte die Vereinbarung so abgeschlossen werden, daß
Württemberg nicht behindert ist , für sich weitere Ermäßigung
eintreten zu lassen. Wir gewinnen aus den Mitteilungen
des Ministers den Eindruck , daß die Verwaltung der Ver¬
kehrsmittel auf dem Boden der Reform steht . Wenn die
Eisenbahnverwaltung in diesem Sinne weiter vorgeht, wird
sie sich mit der Volksvertretung einig finden. Was die
Aufbesserung der Beamten andetrifft , so erklärt der Redner
für seine Partei : Wir können uns nicht festlegen für die
Aufbesserung aller Beamten und werden wahrscheinlich zur
Ablehnung der Forderungen für die höheren Beamten kommen.
Redner spricht dafür , daß der Bau von Privatbahnen von
der Eisenbahnverwaltung durch Konzessionen erleichtert werde.
Zum Schluffe bringt er die letzten Darmstädter parlamen¬
tarischen Verhandlungen zur Sprache , die sich an die Zeitungs-
censur auf hessischen Bahnhöfen knüpfen ; man bereue jetzt
schon in Hessen , sich seiner Rechte über die Bahnen begeben
zu haben . Ministerpräsident v . Mittnacht hält die
Herabsetzung der Schnellzugszuschläge nur für die 3. Wagen¬
klasse für möglich . Dem Ueberwuchern von ermäßigenden
Ausnahmetarifen solle durch den mäßigen Generaltarif ein
Ende gemacht werden, sonst käme man schließlich doch
wieder zu einem Tarif lauter Ausnahmen. Einer Bemerkung
Haußmann 's gegenüber erklärt er : Die Regierung wolle
nicht die kleinen Beamten als Vorspann für die Aufbesserung
der höheren benützen ; er habe sich nur prinzipiell dagegen
verwahrt , daß man die mittleren und höheren Beamten ein¬
fach von einer Verbesserung ausschließe . Die Regierung
habe Mitgefühl für die kleinen Beamten und werde dieses
in ebenso hohem Maße beweisen wie die Volkspartei . Schmidt-
Besigheim legt die Notwendigkeit der Aenderung der Tarife
für Mehl dar , da die württ . Müller angesichts der Konkurrenz
der großen Mühlen nicht bestehen könnten . Henning
bringt eine Reihe von Wünschen zur Sprache , auf die der
Ministerpräsident gleich erwidert. In Bezug auf die Früh¬
fahrkarten für Arbeiter stellt der Minister weiteres Entgegen¬
kommen in Aussicht . Der Schaffung einer technischen

Oberinstanz widersetze er sich nicht , glaube aber , daß sich
Mißstände daraus ergeben würden. Weitere Aufklärungen
giebt noch der Präsident der Generaldirektion v. Balz.
Abg . Geß beschäftigt sich mit den Ausführungen des Minister¬
präsidenten v . Mittnacht , sowie des AbgeordnetenHaußmann-
Balingen . von Gaisberg will zwar Arbeiterfahrkarten
für die Nähe der großen Städte gelten lassen , nicht aber
für weitere Entfernungen , weil dadurch die Landwirtschaft
geschädigt werde. Haußman n - Balingen konstatiert gegen¬
über Geß , daß die Volkspartei nicht rundweg die Auf¬
besserung der mittleren und höheren Beamten ablehne, daß
sie vielmehr eine wohlwollende Prüfung sich Vorbehalten,
aber sich nicht binden lassen wolle. Man müsse auch die
Verhältnisse der Steuerzahler im Auge behalten. Der
Ministerpräsident wendet sich ebenfalls nachdrücklich gegen
Geß . Es sei nicht richtig , daß er (Minister ) dem Landtag
die Zumutung gestellt habe , sich über die Tariffcage zu
entscheiden. Der Gedanke des Abg. Geß , die Tariffestsetzung
der Gesetzgebung zu unterstellen, sei aussichtslos. Der
Minister habe in offener Weise dem Hause Mitteilung ge¬
macht , weil er die moralische Verpflichtung fühle , eine
Stellungnahme der Kammer zu veranlassen. Er könne sich
aber nicht bindend verpflichten . Daß Tarifveränderungen,
die durch die Verhandlung mit den Nachbarstaaten bedingt
werden, dem Hause vorher bekannt gegeben würden . Die
Debatte wird hier abgebrochen.

— 9. Juui . (51 . Sitzung .) Fortsetzung der Beratung
des Eisenbahnetats . Aba . Schnaidt beantragt , die
Mitteilungen des Ministerpräsidenten der Finanzkommission
zu überweisen . In diesem Sinne sprechen auch die Abgg.
Dr . Kiene und Rembold, dir ebenfalls ihre Genugthuung
über die Eröffnungen des Ministers ausdrücken . Nußbaum er
bringt eine Reihe von Emzelmißständen im Personenverkehr
zur Sprache . Geß sucht nachzuweisen , daß er dem Minister¬
präsidenten keine Vorwürfe gemacht hübe . Er habe nur ge¬
wünscht , daß die Regierung im geeigneten Augenblick weitere
Mitteilungen mache. Der Redner tritt prinzipiell für die
Anschauung ein , daß der Landtag das Recht fordern müsse,
bei der Tariffestsetzung mitzuwirken . Ministerpräsident v.
Mit tu acht : Die Kommission möge sich auf die Haupt¬
frage beschränken und die sei , ob ein zu vereinbarender
Tarif mit den Sätzen 6,4 und 2,5bezw . 2 3 die Zustimmung
der Kammer finde . Nsbenfragen solle man der Regierung
überlassen, die einen gewissen Spielraum haben müsse. Die
Eisenbahnverwaltung werde demnächst bindende Erklärungen
in der Hauptsache abzugeben haben. Vorher sei der Land¬
tag in die Lage versetzt , feine Meinung zu sagen . Der
Minister setzt sich dann noch mit dem Abg. Geß auseinander.
Der Antrag Schnaidt wird angenommen, damit ist die
Generaldebatte beendigt und das Haus nimmt hierauf die
Einzelberatung vor , die bei Tit . 23 abgebrochen wird.
Morgen Fortsetzung.

— 10 . Juni . (52 . Sitzung .) Es wird in der Beratung
des Eisenbahnetats fortgefahrrn . Mehrere Abgeordnete
wenden sich gegen das Akkordwesen , das bei den Werkstätten¬
orbeitern in Anwendung kommt. Auch werden einzelne
Klagen über ungleiche Behandlung der Arbeiter . Verkümmer¬
ung des Petitionsrechtes , Ueberarbeit und Sonntagsarbeit
u. s. w . vorgeöracht. Präsident v . Balz antwortet auf
diese Beschwerden ; wenn einzelne Mißgriffe vorgekommen
seien , so werde das von der Verwaltung nicht gebilligt.
Ueberarbeit und Sonntagsarbeit seien nicht ganz zu ent¬
behren , das Akkordwesen werde in gerechter Weis « gehand-
habt. Der Abg . Kloß stellt außerdem die Frage , ob es
richtig sei , daß wegen Teilnahme an einer Konferenz der
niederen Eisenbahnbeamten, in der sie ihre Lage beraten
wollten , mehrere Beamte entlassen seien . Präsident v.
Balz erklärt, es sei ihm nichts davon bekannt . Die Ver¬
waltung lass« den Arbeitern alle Freiheit , wolle aber keine
professionsmäßigen Hetzer. Er habe nur einem Arbeiter
nahegelegt, nicht agitatorisch thätig zu sein. Haußmann-
Gerabronn weist darauf hin , daß immerhin Leute vorhanden
sein müßten, die an der Spitze einer Bewegung stehen.
Der Eisenbahnetat wird erledigt, ebenso der Bodensee¬
dampfschifffahrtsetat. Bei der Forderung für einen neuen
Dampfer bemerkt der Ministerpräsident , eS sei nicht anzu¬
nehmen , daß infolge des Baues der Bodenseebahnen der
Dampfschiffverkehr zurückgehen werde. Am Schluffe giebt
der Ministerpräsident die Erklärung ab : dre Regierung sei
zur Zeit nicht in der Lage, über ihre Stellung zu dem
Gesetzentwurf über den Schutz Arbeitswilliger Mitteilung
zu machen , in Beantwortung der an sie gerichteten Anfrage
erkläre sie dagegen, daß sie im Laufe der Verhandlungen
die gewünschte Auskunft darüber geben wird , welche Stellung
sie im Bundesrate eingenommen hat . Die Kammer geht
über zur Beratung der zurückgestellten Etatskapitel . Es ent¬

spinnt sich eine Generaldebatte darüber , ob je 8 Ratsstellen
für die Oberawtsrichter , Oberamtmänner und Kameralamts-
vorstände errichtet werden sollen mit Zulagen für die In¬
haber. Gegen diese Forderung der Regierung macht sich
eine starke Opposition geltend, namentlich bezüglich des
Departements des Innern und der Finanzen. Die Minister
Pischeck und Zeyer erklären , angesichts der Haltung der
Mehrheit wollten sie auf die Forderung der Zulage ver¬
zichten , hielten aber die Forderungen bezüglich der Erricht¬
ung der Ratsstellen aufrecht . Die sämtlichen Ratsstellen
werden schließlich in namenllicherAbstimmung mit 31 gegen
30 Stimmen bewilligt.

T «rsespslitLk.
Liegt unsere Zukunft auf dem Wasser ? Die aller¬

nächste gewiß . Wenn wir in allen Ozeanen neue Gebiets¬
teile erwerben, so thun wir das unter dem Zwange eines
wirklichen Bedürfnisses. Wir brauchen nicht nur Stützpunkte
für unseren Handel , sondern durch den Kolonialzuwachs
auch Stützpunkte für unser Ansehen , das sich dann noch
besser verzinst . Es ist ein billiges Vergnügen, an der Hand
der Einwohnerzahl der Karolinen festzustellen , wie teuer uns
die braunen Leute dort zu stehen kommen. Gewiß ist auch
der Handel auf jener Gruppe seinem Werte nach insgesamt
noch nicht einmal dem des kleinsten deutschen Ostseehafens
annähernd gleich, und mit vollem Rechte erklärte Fürst
Bismarck während der Septennatsdebatte die Karolinen mit
allem Drum und Dran für bloße Lumpereien. Aber unser
Ansehen auf dem Erdball steht mit auf der Wage. Das
ist nach Geldeswert nicht abschätzbar , aber Gewicht hat es
doch im Weltverkehr. Faschoda ist materiell ein wertloses
Sumpfloch und doch war es für Frankreich eine gewaltige
Einbuße , als das Nest aufgegeben werden mußte und die
Engländer triumphierten . Ebenso wäre es für Deutschland
selbst bei völliger Wertlosigkeit der Karolinen ein großer
Verlust, wenn bei der Liquidation der kolonialen Konkurs¬
masse Spaniens ein anderer jene Inseln ersteigerte, auf die
wir früher schon ein Recht hatten , unsere Hand zu legen.
Aus diesem Grunde allein schon haben wir den Vertrag,
der uns die Inselgruppe überliefern soll , keineswegs mit
scheelen Augen ansehen können . Dabei sind die realen Vor¬
teile. die uns diese Brücke zwischen Kiautschou und Neu¬
guinea später bieten wird , noch garnicht in Betracht ge-
zogen . Eine andere Frage ist es . ob dieses Ausstaffieren
Deutschlands mit kleinen Pünktchen im oder am Weltmeer
für immer unser Leitmotiv für die große Politik bleiben
soll . Das glauben wir nicht . Unsere fernste Zukunft liegt
nicht auf dem Wasser . Unser Kolonialdrang wird in dem
Augenblick erschöpft fein , da wir ein großes überseeisches
Gebiet unser eigen nennen, das dem Millionenüberschuß
unserer Bevölkerung Ackerboden liefert. Noch hat für uns
Caprivis Lehrsatz , daß man Waren oder Menschen exportieren
müsse, in gewisser Beziehung seine Geltung : Die Industrie
ernährt bei uns bedeutend mehr Menschen , als es die Land¬
wirtschaft heute kann . Wir führen Waren aus , um dafür
Geld herein zu bekommen , mit dem wir das Brot bezahlen,
das die Masse in der Heimat noch findet. Wie aber , wenn
der Weltmarkt enger und enger wird ? Wenn bei dem ge¬
werblichen Fortschritt allüberall auch dort die Industrie mündig
wird , wo wir vorläufig noch unsere Absatzgebiete suchen?
Dann ist eS mit der Wasserpolitik zu Ende und die Acker¬
politik tritt wieder in ihre Rechte . Und dann ist nicht der
Staat am besten dran , der auf den industriellen Export
bislang seine Einnahme aufbaute , sondern am leichtesten
wird das Volk die Krise überwinden , das auf eigenem Boden
seine Nahrung finden kann . Heute gilt noch diese Ansicht
als ketzerisch . Man hält den großen Markt der Erde für
so unerschöpflich , daß man an den kommenden nicht mehr
genügenden Bedarf nicht glauben will. Aber doch künden
schon einige Sturmvögel das Wetter an , das über der reinen
Exportpolitik sich zusammenzieht . Die Erschütterung des
Freihandelsprinzips in der öffentlichen Meinung Englands,
die sich vorbereitende Absperrung Amerikas gegen auswärtige
Konkurrenz, das treibhausartige Emporblühen des industriellen
Großbetriebs in Japan und Indien , sind beredte Zeugen.
Der natürliche national « Egoismus beschleunigt den Prozeß.
Die Jankers begannen mit Freiheit des Handels und Ver¬
kehrs , mit Duldsamkeit gegenüber Rassen und Staaten , sie
sind heute bei Schutzzöllen und Sperrtarifen angelangt , bei
Gewaltakten gegen alles Fremde. Ist dieser Prozeß auf
dem Erdball beendet, dann müssen wir zu dem alten Prinzip
wieder zurückkehren : von der Wasserpolitik zur Ackerpolitik.
Unsere nächste Zukunft liegt auf dem Wasser. Wer aber
die Landwirtschaft schon für volkswirtschaftlich abgethan hält,
ist ein schlechter Prophet.



Die von Deutschland in Besitz genommene Bären-

insel im nördlichen Eismeer ist nicht wertlos , wie man an-

nehmen möchte. Sie bietet günstigere Verhältnisse als

Spitzbergen , um das sich jetzt Schweden und Rußland

streiten , günstiger sogar als der künftige russische Kriegs¬

hafen an der MuiWanküstk . Die von dem warmen Golf¬

strom beeinflußte Wintertemperatur erhält sich , um nur
einen Vergleich aus der Praxis heranzuziehen , regelmäßig
höher als in den dauernd bewohnten Grubenbezirken von
Sulitelma und Kirunavara (Schweden ) , sowie Röraas (Nor¬

wegen ) . Geologische Untersuchungen haben ergeben , daß beson¬
ders der Reichtum an Steinkohlen auf den Bäreninseln dem¬

jenigen auf Spitzbergen nicht nacbsteht , sondern , waSdieFörder-

ung betrifft , den Spitzbergens Kohlenflötzrn überlegen ist. Der

entscheidende Umstand jedoch, welcher einer deutschen Er¬

werbung auf der Bäreninsel das Wort redet , ist die vor¬

teilhafte geographische Lage dieser Insel . Die Bäreninsel
liegt im Zentrum des gesamten , von Archangel nach Westen

ausstrahlenden Seeverkehrs ; Rußland sucht die Herrschaft
über dies Interessengebiet durch seinen neuen Kriegshofen
an der Murmanküste in seine Hände zu bringen , während

England mit ähnlichen Gründen eine Spitzbergen « Erwerb¬

ung anstrebt . Deutschland hat nicht die ganze Bäreninsel
annektiert , sondern nur den einzigen guten Hafen derselben,
den Südhafen und das ihn umgebende Land.

* *
*

Ueber eine Organisation der deutsch-amerikanischen

Presse wird folgendes berichtet : „Die Herausgeber von 46

der größten deutschen Blätter haben sich zu einer „Association
deutsch-amerikanischer Zeitungsherausgeber

" verbunden , welche
in Zukunft gemeinsam die Interessen der deutschen Bevölke¬

rung und der deutschen Presse zu wahren bemüht sein wird.
Die Veranlassung dazu haben die Angriffe der gelben Presse
und die Verdächtigung der Stellung der Deutschen bezüglich
ihrer Gegnerschaft gegen eine englisch-amerikanische Allianz
gegeben . Der Verband will für einen Depefchen -Dienst

sorgen , welcher die Vorgänge im Deutschtum mehr und besser
berücksichtigt, als es bisher der Fall gewesen ist. Für die

Entwicklungsgeschichte der deutsch-amerikanischen Presse ist
die Gründung dieses Verbandes ein großes Ereignis . Es

gehören dazu Zeitungen , di« sich von jeher auf das bitterste
bekämpft haben . Man darf sagen , daß die Deutschen und
die deutsche Presse in Amerika nie zuvor einmütiger zu¬
sammengestanden haben . " In Deutschland wird dieser Schritt

allgemein mit lebhaftem Beifall begrüßt werden ; er liegt
auf dem Wege zu einer dauernden und engen Verständig¬
ung mit den Vereinigten Staaten.

* 4-
4-

Die Behandlung der Thronfolgefrage im Herzogtum
Sachsen -Koburg -Gotha in London , dem heutigen Wohnsitze
der Thronanwärter , hat in Deutschland in weiten Kreisen
der Bevölkerung außerordentlich verstimmt . Es fällt Nie-
mandem ein , das Thronfolgerecht der jüngeren Söhne der

Königin Viktoria von England in Sachfen -Koburg - Gotha zu
bestreiten , nachdem der einzige Sohn des regierenden Herzogs
Alfred so jung verstorben ist , es fällt auch Niemandem ein,
die verfassungsmäßigen Rechte des Bundesstaates Koburg-
Gotha , seiner Regierung und Landesvertretung beschränken
zu wollen , vorerst , soweit keine Gefahr für das Reich dar¬
aus erwächst , hat Niemand außerhalb Koburg -Gotha 's das

Recht , sich in die inneren Angelegenheiten des Herzogtums
rinzumischen , aber die ganze Art und Weise , wie Londoner
Weltblätter diese Sache behandeln , läßt denn doch so leicht
Niemand gleichgültig . Die Melodie , die an der Themse an¬

geschlagen wird , klingt etwa so : „Halt Deinen Mund,
deutscher Michel und warte ab , was kommt . Was wir für
gut befinden , ist für Dich auch gut . Sachsen -Koburg-
Gotha bedeutet ja viel weniger , als irgend eine Kolonie

Englands , aber schließlich hat es doch etwas wert , und mehr
kann man von den armen Teufeln von Deutschen nicht ver-

M <H - fefrircht. _ M
„Man kann nicht leben , ohne daß die Leute sprechen,
Nicht Rosen sammeln , ohne daß die Dornen stechen."

Jul . Hammer.

Gerechtigkeit siegt.
Original -Roman von Gustav Lange.

(Fortsetzung .)

„ O du Güte mein , schmutzige Geldgeschäfte nennt

Ihr das , wo ich ihm Hab
' schweren Herzens mein Geld ge¬

geben ! O diese undankbare , schlechte Welt ! Aber der

Levy Rubinstein ist auch vorsichtig , schöne Bäurin , und hat
sich eine Schuldverschreibung ausstellen lassen über bas Ge¬

borgte und hat sich auch sein« Zinsen garantieren lassen.
Hier habe ich gleich alles mitgebracht und könnt Ihr Euch
selbst überzeugen ; wollt Ihr Einsicht nehmen ?"

Dieser Aufforderung konnte sich die Bäurin nicht
entziehen , sollte die Weigerung nicht verdächtig erscheinen.
Hier galt cs vorsichtig zu handeln , und so warf sie einen
Blick auf die Papiere , die Rubinstein geschäftig auf dem
Tisch ausgeb,ettet hatte und mit den knöcherigen Fingern
ihr die einzelnen Posten bezeichnet« , dir der Bauer lhm bei
Lebzeiten geschuldet. Es summte und schwirrte ihr im

Kopfe , wie er Zahlen um Zahlen nannte und erläuterte,
wie aus Zins und Zinseszins die Summe immer größer ge¬
worden war . Als er zu Ende war , da wußte sie aber
nicht mehr als wie zu Anfang . Nur so viel war ihr klar,
daß sie nicht bezahlen konnte.

„Du lieber Himmel , woher soll ich das Geld nehmen ? "

entrang es sich seufzend ihrer Brust . „ Ich kann unmöglich
«ine solche Summe beschaffen und wenn ' s mein letzter Tag
auf dem Einödhof sein sollte .

"

„Wie , was muß ich hören ? Wird so meine lange
Geduld belohnt ? Ist denn kein entbehrliches Stück Vieh

langen .
" Das ist der kurze Inhalt aller Aeußrrnngen , deren

Spitze die Auffassung bildet : „Die Deutschen können sich
freuen , wenn sie einen rechten , echten Engländer als ReichS-
fürsten bekommen .

"
* *

4-

Ueber die ganz unerwartete Erreichung eines Einver¬

nehmens zwischen Oesterreich und Ungarn in der Ausgleichs¬
frage ist man mehr als überrascht , meint vielmehr geradezu
vor einem Wunder zu stehen . Sieht man genau zu , so
bemerkt man freilich , daß Ungarn mit dem Ausgleich sehr
zufrieden sein kann und vollen Anlaß hatte , behufs Gewinn¬

ung mancher materiellen Vorteile , die finanziellen Bedenken

gegen einen erneuten Ausgleich auf Grund des Z 14 wohl
fahren lassen konnte . Hätte Ungarn auf der gesetzmäßigen
Regelung des Ausgleichs bestanden , und hätte Graf Thun,
der durch seine antideutsche Politik eine derartige Lösung
unmöglich gemacht , demissionieren müssen, dann hätte Ungarn
bei weitem nicht die Zugeständnisse erhalten , deren es sich
jetzt erfreut . Die ihm jetzt zugestandenen Rechte wird es
natürlich niemals wieder aufgebrn , auch wenn später ein¬
mal der Ausgleich auf gesetzmäßigem Wege erfolgt.

* »

Die Verhandlungen Englands mit Transvaal,
die in der Hauptstadt des Oranjrfreistaates zwischen Ohm
Krüger und Miln er , dem Generalgouverneur der Kapkolonie,
stattgefunden haben , sind ziemlich ergebnislos verlaufen.
In Südafrika handelt es sich seit dem Jahre 1877 um die

Unterwerfung der Boern - Republikrn unter die englische
Herrschaft oder um die Behauptung ihrer staatlichen Unab¬

hängigkeit . 1877 wurde von einem englischen Kommissar
auf Ärund einer stark beeinflußten Abstimmung Transvaal

für eine brittische Kolonie erklärt . Die Lage der Einwohner
verschlechterte sich aber derart , daß sie 1880 zu den Waffen
griffen und ihre Unabhängigkeit proklamierten . Nach mehreren
siegreichen Gefechten gelang es den Boern , ein von Natal

heranmarschierendes englisches Korps am 27 . Februar 1881
am Majubaberg völlig zu schlagen . In der Konvention
von Pretoria vom 4 . August erkannte England die Unab¬

hängigkeit Transvaals in seiner inneren Politik , Transvaal
aber die Abhängigkeit von England in bezug auf äußere
Polikik an . Diese Konvention wurde durch den Vertrag von
London vom 27 . Februar 1884 dahin erläutert , daß Trans¬
vaal nur zu Verträgen mrt auswärtigen Staaten , ausge¬
nommen mit dem Oranjefreistaat , der Zustimmung Englands
bedürfe . Die „ Südafrikanische Republik

"
, wie der Staat

nun osfiziell hieß , trat tatsächlich mit Portugal in Ver-

Handlung wegen der Drlagoa -Bahn und schloß mit dem

Deutschen Reich Handelsverträge . Seit 1887 wandern die

sogenannten Uitlanders massenhaft in die Goldfelder Johannes¬
burgs ein ; meist ohne Grundbesitz machten sie doch An¬

sprüche auf alle aktiven Rechte d ^r Vollbürger , und England
nahm sich in zudringlicher Weise dieser Ansprüche an . Dir

Empörung der Uitlanders im Dezember 1895 , der Jamesons
und dessen schimpflich« Niederlage am 1 . Jan . 1896 sind
noch in frischer Erinnerung . Die Republik schloß infolge
dieser Ereignisse im Mai 1897 ein Schutz - und Trutzbünd¬
nis mit dem Oranjestaat . Die Stimmung der Boern in
Transvaal schildert ein Offizier der Siidwestafrika -Schutz-
truppe , Kurt Schwabe , durch folgende Skizzen : Der greise
Transvaal - General Joubert äußerte sich , Cecil Rhodcs und

seine Engländer seien ein „Fluch für die ganze Welt " .
Ein alter Boer sagte : „Was wollen diese Engländer
von uns , daß sie uns Hetzen und Schlechtes thun , wo sie
nur können ! ? Seit man das verfl . . . . Gold rm
Lande gefunden hat , wollen sie uns herausdrängeu in ihrer
unersättlichen Girr ! Und wir? Wir wollen nur das
Land besitzen und uns bewahren , das uns gehört und das
wir mit unserm Blute erkauft haben . Wir wollen darin
wohnen und unsere Heerden weiden . Wenn wir aber di:

Engländer — was sie erstreb , n — an der R girrung teil¬

mehr im Einödhof , kein Getreide mehr auf dem Speicher,
was ich Euch kann für guten Preis abnehmen ? " fragte mit
lauerndem Blick Levy Rubinslein . Es kam bei ihm ja
öfters vor , daß ein Bauer , dem er für schwere Zinsen Geld

geliehen hatte , dasselbe nicht zurückzahlen konnte , da wußte
er schon Rat , und nicht zu seinem Schaden.

„ Ist für dieses Jahr schon alles verkauft, " entgegnete
dre Witwe.

„O weh , dann ist es schlimm für Euch, " sagte Levy
Rubinstein und zuckte bedauerlich die Achseln . „Wißt , hier
steht auch verzeichnet , was mir der Bauer als Pfand ver¬

schrieben hat , und wenn Ihr nicht zahlen könnt , so muß ich
von meinem Rechte Gebrauch machen . Doch Rubinstem ist
kein schlechter Kerl , und so will ich , Euch zu Liebe , mich
noch ein Weilchen gedulden , wenn Ihr hier diesen Schein
unterschreibt .

"

Freudig hatten die Augen der Einödbäurin aufge¬
leuchtet , als sie von Rubinslein die Gewährung einer weiteren
Frist vernahm , aber schon die nächsten Worte desselben
sollten ihre Illusionen wieder zerstören . Wie konnte sie
auch nur Glauben "n Rubinsteins , dieses Profitmenfchen,
Menschenfreundlichkeit haben ! Um den Preis neuer Wucher-
zinsrn sollte sie sich die Gewährung einer weiteren Frist er¬
kaufen.

„Nein , nein, " schnitt ihm die Witwe das Wort ab.

„Was versteh ' i h arme Frau von solchen Dingen ! "

„Also laßt Jhr ' s auf einen Prozeß ankommen?
Nun , meinetwe ^ n , dann soll' s nur nicht heißen im Dorf,
der Lrvy Rubinstrin har die Einödbäurin von Haus
und Hos gebracht , wie dir dummen Bauern immer gleich
uusposaunen , wenn man sein Geld verlangt und das Recht
sucht."

„Laßt mich geh 'n mit Euren schönen Reden !
" fuhr die

Witwe erregt auf . „Ausgenutzt habt Ihr die Notlage des
Bauern und aus dem kleinen Kapital eine große Summe

nehmen lassen , dann sind wir verloren , denn wo ihr Schwert
sich stumpf geschlagen hat , da hilft dann ihr Gold nach."

* Altensteig, 12 . Juni . (Bevölkerungsbewegung in

Württemberg .) In den beiden letzterschienenen Mitteilungen
des K . Statistischen Landesamts sind zwei interessante Artikel
über die Bevölkerungsbewegung in Württemberg enthalten.
Der erstrre davon behandelt die Frage : Ist Württemberg
übervölkert ? Es wird darin nachgewiesen , daß sowohl die

Ehehäufigkeit wie auch die Zahl der Geburten bei uns im

Verhältnis zum Reich in stetem Rückgang begriffen ist , während
in den Jahren nach 1871 das Gegenteil der Fall war . Auch
in der Auswanderung trat dieser Umschwung zu Tage ; erst
in den letzten Jahren sängt das Mehr , um welches Württem¬

berg dem Reich voraus war , wieder zu sinken an . Aus den

ausgeführtrn Zahlen spricht eine Entwicklung , die allgemein
und stetig wirkende Ursachen für diese Erscheinungen voraus¬

setzen . Bemerkenswert ist vor allem der aus den näheren
Berechnungen sich ergebende Nachweis , daß der Nachlaß der

Geburtenhäufigkeit in Württemberg von den landwirtschaft¬
lichen Volksschichten ausgeht , während durch die industrielle
Bevölkerung dieser Nachlaß aufgehalten , ja bis zu einem

gewissen Grad in eine Gegenbewrgung umgewandelt wird.
Man ermesst — bemerkt dazu der Verfasser — , welche Be¬

deutung diese Verschiebung der Anwuchsarten für die Be¬

schaffenheit des Heranwachsenden Geschlechts haben muß ! Im
engsten Zusammenhang mit der Bewegung der Bevölkerung
stehen deren wirtschaftliche Verhältnisse . Auch hier zeigt sich
in Württemberg dem Reich gegenüber eine starke Verschieden¬
heit , namentlich in der Verteilung von Grund und Boden.
Man steht hier vor der Thatsache , daß man zwar nicht im
Reich , wohl aber in Württemberg in der Parzellierung des
Bodens bis an die äußersten Grenzen der Möglichkeit gelangt
ist . Die Lage der württembergischen Kleinbauern ist vielfach
derart , daß sie nur deshalb noch am Boden der Heimat
kleben , weil sie beim Verkauf ihres Anwesens kaum die
Schulden erlösen würden , mit denen diese belastet sind . Eine

Katastrophe wäre unter solchen Verhältnissen unausbleiblich,
wenn nicht Gewerbe , Handel und Verkehr infolge des ver¬

hältnismäßig starken Aufschwungs bisher in der Lage ge¬
wesen wären , den Ueberschpß an Menschen in sich aufzu¬
nehmen , d . h . zu beschäftigen . Auch nach dieser Richtung
hin lagen die Verhältnisse des Reiches im ganzen weit

günstiger ; die Entfaltung der Industrie rc . war hier infolge
der zu Gebot stehenden Hilfsquellen (Rohstoffe , Wasserkräfte,
Kohlen ) , die in Württemberg nur schwer zu beschaffen sind,
eine intensivere , weshalb sich auch die Bevölkerung rascher
ausdehnen konnte . Am Schluß seiner Betrachtung faßt der
Statistiker das Ergebnis seiner Forschungen dahin zusammen,
daß Württemberg der Gefahr der Uebervölkerung nicht nur
auSgesetzt sein wird , fondern bereits ausgesrtzt ist . Er be¬
zeichnet es im weiten als vermessen , die zunehmende Ver¬
wandlung der Bevölkerung Württembergs in Industriearbeiter
und die Verschiebungen auch in den Volksanwüchsen nach
dieser Seite hin ohne weiteres als eine Qualitätsverschlechte .-

rung , und zwar des Körpers wir des Geistes und Gemüts,
aufzufassev . Jedoch liegen hierüber kaum die Anfänge un¬
befangener Untersuchung vor.

* Herrenberg, 8 . Juni . Gestern machten sich
50 — 60 Mitglieder des Gewerbevereins nach Nagold auf,
um dort das Elektrizitätswerk von C . Klingler und dessen
praktische Verwertung in d -n verschiedenen Werkstätten der
Stadt anzusehen . Es wird nämlich der Gedanke zur Zeit
hier ernstlich erwogen , ob man nicht die überschüssige Kraft
der Nagold hirher leiten und sich elektrisch dienstbar machen
solle oder wolle . Auch Oberjettingen , das durch eine Depu¬
tation vertreten war , fragt sich, ob es nicht billiger käme,
seine Wasserleitung mit elektrischer Kraft in Bewegung
setzen zu lassen.

gemacht , von der er sicher nur einen kleinen Teil gesehen
hat , das sag'

ich , ein Weib , Euch , und nun geht hin und
macht den Prozeß , es ist nichts Ehrbares , was Ihr da
vorhabt !

"

„Nichts Ehrbares soll es sein , wenn ich mein Geld
verlang ' ? " zischt - Rubinstein . „Meint Ihr vielleicht , ich
mach' Profit an dem Geschäft ? Nein , verlieren thu ich
noch dran , und die Lauferei Hab ' ich noch extra . Aber
streiten werd ' ich so lange , bis ich mein Geld 'raus Hab ' .
Braucht also nicht so aufzubegehr 'n , wo Ihr eigentlich bitten
solltet .

"

„ Blutsauger !
" murmelte die Witwe mehr vor sich hin,

aber Rubinstrin hatte doch dieses Wort gehört.
„Keine Beleidigung , wenn ich bitten darf , Einödbäurin,

Rubinstein ist mein Name , Levy Rubinstein , und wenn Ihr
noch was mit mir zu reden habt , so kommt in die Stadt.
Zahlen wollt oder könnt Ihr nicht , wo ich ein Recht zu
meiner Forderung Hab

'
, dafür aber allerlei Schimpf und

Verdächtigungen aussprechen . Unsere Unterredung ist zu
Ende , das Weitere werdet Ihr erfahren .

"

Einen Augenblick standen sich di« beiden noch stumm
gegenüber . Dann verbarg Levy Rubinstein wieder die in¬
haltschweren Papiere in seiner Pelztasche und entfernte sich
mit einem kurzen Brummen , von dem nicht zu unterscheiden
war , ob es rin Abschiedsgruß sein sollte.

Mit sehr gemischten Gefühlen blieb die Bäurin zu¬
rück ; was nützte es ihr , wenn sie auch vorläufig den Geld¬
licher , den Wucherer sich vom Halse geschafft hätte . Der
Bauer in seiner Leichtgläubigkeit hatte sich ihm verschrieben,
daran ließ sich nichts ändern , und Rubinstein würde sicher auch
nicht länger zögern und nunmehr aufs Amt laufen . Wie
konnte nur der Bauer so leichtsinnig handeln ! Hatte er
denn nie davon gehört , wie einer , der in solche Wucherhände
fiel , um Hab und Gut kam?

Die Einödbäurin überlegte lange hin und her , wie



* Stuttgart , 9. Juni . Die bürgerlichen Kollegien
baben beschlossen, dem Stuttgarter Liederkranz zu seinem
75jährigm Jubiläum einen Pokal im Werte von 500 Mark
als Ehrengabe der Stadt Stuttgart zu widmen.

* (Verschiedenes .) JnHedelfingen wurden
einem dortigen Bürger in einer Wirtschaft von einem zu¬
gelaufenen Hunde , welchen er streicheln wollte, die Nase,
Lippen und Kinn schwerverletzt. — In Backnang waren
mehrere Gebäude in Brand geraten . Kaum hatte die Feuer¬
wehr das Feuer gelöscht und war abgezogen , als auch das
Haus des Metzgers Seeger plötzlich in Flammen stand. Es
gelang der schnell zurückeilenden Feuerwehr in kurzer Zeit,
des Feuers Herr zu werden. Der durch die Löscharbeiten
verursachte Schaden ist jedoch sehr bedeutend. Zwei der
Abgebrannten sind nicht versichert . — ZwischenRohrdorfer
und Weit inger ledigen Burschen, zumeist Rekruten, gab
es auf offener Landstraße Raushändel , die damit endeten,
daß ein Weitinger , Sohn des dortigen GemeindepflegerS,
einen starken Stich in die linke Schulter und einen Schlag
auf den Hinterkopf erhielt, so daß ärztliche Hilfe zugezogen
werden mußte. Auch der Revolver , den demnächst jeder
grüne Junge in der Tasche trägt , trat in Thätigkeit, glück¬
licher Weise ohne Schaden anzurichten. — In Rietheim
brach in dem Wohn- und Oekonomiegebäude des Gemeinde¬
pflegers Klaiber ein Brand aus , der das Gebäude in kurzer
Zeit vollständig in Asche legte. — In Stuttgart ent¬
zündeten sich in einem Hause der Böblingerstraße die Kleider
eines 2jährigen Kindes, das mit Streichhölzern spielte. Das¬
selbe erlitt so schwere Brandwunden , daß es bald darauf
im Marienspital starb. — In Heilbronn überrannten
die scheu gewordenen Pferde eines BierwagenS eine Frau
mit 2 Kindern, wovon eines im Alter von 3 Jahren so
schwere Verletzungen erlitt, daß es bald verstarb. — In
einem Steinbruch bei Friesenhofen beschäftigte Leute
wurden nicht wenig dadurch überrascht, daß vor ihren Augen
eine Hirschkuh den steilen Abhang hinunterstürzte ; das Tier
machte sich schnell wieder davon.

* Als kürzlich der Bürgerausschuß in Würzburg erst
nach einer Stunde beschlußfähig wurde , meinte der Vor¬
sitzende, Herr Geiger , es scheine, daß sich die meisten Herren
nur deswegen in einen Vertretungskörper wählen lassen,
damit sie einen Titel hätten . Das mindeste wäre doch,
daß die Herren körperlich anwesend seien , von geistiger
Anwesenheit merke man ohnehin selten etwas. Die biederen
Väter der Stadt machten verdutzte Gesichter . Dann nahm
die Sitzung ihren Anfang.

* Frankfurt, 10. Juni . Die nächste Wanderversamm¬
lung der deutschen Landwirtschaftsgrsellschaft findet im Jahr
1902 in Mannheim statt.

* Die tschechische Dreistigkeit geht in Sachsen bereits
soweit , daß die Tschechen Städte mit slavischen Namen be-
zeichnen, so Kaminzi für Chemnitz , C 'vikow für Zwickau . Es
wird nun die Regierung von der liberalen Partei ersucht,
zu veranlassen, daß im Staatsbahn - wie Reichspostverkehr
solcher Art getaufte Städte als nicht existierend angesehen
werden sollen . Briefe mit vertschechten Ortsnamen werden
als unbestellbar zurückgesandt.

* Berlin, 9. Juni . Aus Charlottenburg wird folgen¬
der, sehr charakteristischer Fall gemeldet : Zwei Maurer¬
gesellen , die auf einem Fabrikbau beschäftigt waren , erklärten
sich aus freien Stücken bereit, Ueberstunden zu machen , und
trugen dafür Monate lang jede Woche über 40 Mark Lohn
heim . Als Nr wieder frei wurden , sandte sie der Meister
nach einem Neubau . Sofort erklärten die dort arbeitenden
37 Gesellen , daß sie mit diesen Zweien , weil sie Ueber¬
stunden gemacht hätten , nicht zusammen arbeiten wollten.
Trotzdem wurden die beiden Gesellen nach dem Bau ge¬
sandt und abseits von anderen beschäftigt . Am Abend waren
ihre Kleider in widerlichster Weise besudelt. Der Thäter

konnte nicht ermittelt werden, da sich die Gesellen solidarisch
erklärten und ihn nicht nennen wollten. Als sie daraufhin
sämtlich entlassen wurden, wurde über den Bau die Sperre
verhängt. So viele Eriatzkräfte auch von befreundeten
Meistern , vom Arbeitgeberbunde und vom Arbeitsnachweis
hmcesandt wurden und so sehr auch die Polizei auf dem
Posten war , der Bau blieb leer. Die ziR Arbeit gehenden
Gesellen kehrten um , sobald sie der zahlreichen Streikposten
schon von weitem ansichtig wurden . Auch die Versetzung
der beiden arbeitswilligen Gesellen auf einen anderen Bau
hatte keinen Erfolg , und es blieb ihnen schließlich nichts
übrig , als die Stadt zu verlassen.

* Berlin, 10. Juni . Ein 60jähriger amerikanischer
Rechtsanwalt und seine 25jährige Gattin, eine Berlinerin,
vergifteten sich in Berlin wegen Nahrungssorgen.

* Kein Tag, an dem im großstädtischen Daseinskämpfe
nicht müde Kämpfer freiwillig die Waffen strecken . In der
Spree in Berlin und dem Landwehrkanal trieben am
Dienstag drei Leichen an ; die Nacht darauf sprang wiederum
ein Mann in den Landwehrkanal und ertrank.

D Nach Mitteilung des Kaiserlichen Statistischen Amts
zur Konkursstatistik gelangten im ersten Vierteljahr 1899
im Deutschen Reich 2182 neue Konkurse zur Zählung , gegen
2006 im ersten Vierteljahr 1898 . Es wurden 215 Anträge
auf Konkurseröffnung wegen Mangels eines auch nur die
Kosten des Verfahrens deckenden Massebetrages abgewiesen
und 1967 Konkursverfahren eröffnet. Von den letzteren
hatten in 1252 Fällen die Gemeinschuldner ausschließlich
die Konkurseröffnung beantragt.

* Zur Koburger Thronfolgefrage taucht jetzt eine
neue Version auf. In Berliner Hofkreisen geht ein auch in
Koburg in gleicher Weise verbreitetes Gerücht um , wonach
zwischen dem Kaiser und dem Herzog Alfred « ine freund¬
schaftliche Auseinandersetzung dahin eingeleitet worden sei,
daß zum Nachfolger des Herzogs kein englischer Prinz,
sondern der Erbprinz zu Hohenlohe-Langenburg , der Schwieger¬
sohn des Herzogs Alfred, bestimmt werden möge . Es ist
ja denkbar , daß da« Gerücht zutrifft , aber es ist nicht wahr¬
scheinlich. Man hat es wohl nur mit einer Vermutung zu
thun , die sich aus den unerfreulichen gegenwärtigen Ver¬
hältnissen ohne sonderlichen Zwang ergeben haben mag.
Auch wäre schwerlich abzusehen , wie solche familienrechtlichen
Vereinbarungen stattfinden könnten , ohne die Rechte der
englischen Agnaten zu verletzen , über die der regierende
Herzog selbstverständlich nicht einseitig verfügen kann . Soll
die Aenderung der koburg -gothaischen Thronfolge stattfinden,
so muß es durch Gesetz geschehen, und zwar am besten durch
Reichsgesetz . Daß eine derartige Lösung der Frage an sich
höchst wünschenswert wäre, darüber braucht ja kaum ein
Wort verloren zu werden. Schon längst ist es in weiten
Kreisen der deutschen Bevölkerung als schwerer Mißstand
empfunden worden, daß deutsche Bundesstaaten auf Grund
des bestehenden Thronfolgerechts ohne weiteres an Spröß-
linge fremderHerrscherfamilienübergehen können , die ihrer Ge¬
burt und ganzen Erziehung nach dem Deutschtum fremd
gegenübersteyen und die es auch nie lernen werden, als
Deutsche sich zu fühlen.

Arrsläirdifetzes
* Prag, 8 . Juni . Der Kirchendiener sowie der Toten¬

gräber des Vorortes Pribram wurden verhaftet , weil die¬
selben seit längerer Zeit die Gebeine der Verstorbenen aus
den Gräbern gegraben hatten , um sie an Dünger -Fabriken
zu verkaufen.

* In Graz begann gestern vor dem Kriegsgericht die
Verhandlung gegen den unlängst verhafteten Gerichtsaus-
kultanten Freys und den bekannten Schönerianer , den
pensionierten Professor Aurslius Polzer, wegen der Los von
Rom -Bewegung . Dir Anklage beschuldigt sie , als Vorsteher
einer geheimen Gesellschaft zur Förderung der protestantischen

Bewegung Mitglieder angeworben zu haben und betont, daß
es sich hier nicht um religiöse , sondern um polizeiliche
Agitationen unter religiösem Deckmantel handle.

* Zürich, 10. Juni . Die 38jährige RestaurationS-
köchin Kleinhenne wurde heute früh in ihrem Zimmer mit
eingeschlagenem Schädel aufgefunden. Es ist zweifelhaft , ob
Lustmord oder Raubmord vorliegt.

* Haag, 10 . Juni . Wegen Unzuträglichkeiten , die sich
aus der ungenauen Veröffentlichung der Konferenzverhand-
lungen ergaben, erhielt der deutsche Bevollmächtigte, Graf
Münster , dieser Tage den Auftrag , zu beantragen , daß die
Protokolle der Plenar - und Kommissionssitzungen gleich nach
ihrer Fertigstellung veröffentlicht werden sollen . Die Ent¬
scheidung der Konferenz hierüber wird täglich erwartet.

* Wie aus London gemeldet wird , nahm eine Ver¬
sammlung von Kaufleuten, Fabrikanten und Reedern in
Glasgow eine Resolution an , welche die Beunruhigung und
ernste Schädigung des brittischen Handels durch die Aus-
dehnung fremder Länder ausdrückt . Die Redner wiesen
dabei vornehmlich auf Deutschland und Amerika hin.* 40000 Arbeiter in Dänemark sind ausgesperrt
worden. Die Arbeitgeber haben sich vereinigt, um , wie sie
im Kopenhagener Volksblatt erklären , endlich einmal mit
der fortgesetzten Beunruhigung und Störung durch Streike
aufzuräumen. Den Ausgesperrten gehen wöchentlich 1^
Millionen Kronen Arbeitslohn verloren . Jeder Arbeitgeber
entrichtet einen ziemlich hohen Prozentsatz seiner Einnahme
an den Arbeitgeberverein. Die Meister glauben so viel
Mittel zu haben, um die Sperre drei Monate hindurch auS-
halten zu können.

* Kairo, 9. Juni . In Alexandria sind am Dienstag
und Mittwoch fünf neue Pesterkrankungen vorgekommen.
Unter den Erkrankten befindet sich ein Franzose und ein
Grieche.

* Eine in das Innere von Marokko gegangene deutsche
Expedition ist im Innern das Landes von fanatischen Ein¬
geborenen überfallen und vollständig aufgerieben und auS-
geplündert worden. Der Führer der Expedition war zeit¬
weilig in der Gefangenschaft der Kabylen und konnte schließ¬
lich nur das nackte Leben und sein Tagebuch retten.

Herir- el irrrd Verkehr.
* Vom Vorstand der württ. Gewerbevereine ist ein

Rundschreiben zur Beantwortung ergangen, Erhebungen an¬
zustellen , ob Elektrizitätskräste vorhanden oder zu erstellen
wären , womit dem Kleinhandwerk, der Hausindustrie oder
der B' ^ uchtung Vorteile geschaffen werden könnten . Eine
Finanzgesellschaftwäre erbötig , kleine Elektromotoren bis herab
M Vio Pferdekraft unentgeltlichaufzustellen und es wäre nur
eine monatliche Miete zu entrichten. Es könnten also selbst
kleine Maschinen, wie Nähmaschinen damit in Betrieb
gesetzt werden.

Verantwortlicher Redakteur: W. Rieker, Altensteig.
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sie es anfangeu sollte , um den drängenden Gläubiger zu
befriedigen. Einen Augenblick kam ihr sogar der Gedanke,
sich an ihren reichen Freiersmann zu wenden und ihn unter
irgend einem Vorwände um ein Darlehn zu ersuchen , aber
sie verwarf ihn auch sofort wieder, sie wollte sich vorläufig
noch nicht die Hände binden.

„Zeit gewonnen, ist alles gewonnen ! " dachte sie
schließlich, wenn sie sich auch nicht verhehlte, daß der
heutige Tag ihrem stolzen Zukunstsgebäude vielleicht doch
einen schweren Stoß versetzt hatte , es in seinen Grundfesten
gar bedenklich wankte und neue schwere Sorgen wie drohende
Gewitterwolken am Horizont herauszogen.

7. Kapitel.
„ Kreuzmillionenschockschwerenot !

" Diesen langen Fluch
stieß einer der Grenzer aus , di- zu zweien in stürmischer
WinterLnacht hoch oben auf dem Berge , nahe der Grenz-
scheide, an einem wenig betretenen Uebergang stehen. „Das
halt' ein anderer noch länger aus , ich nicht !

"
„Glaub ' s schon," besänftigte der andere Grenzer , der

ältere von beiden . „Wär' auch heute nacht lieber zu Hause
geblieben und hätte die warme Bettdecke über die Ohren ge¬
zogen , als diesen miserabftn Ausstieg mitgemacht , wo man
von jedem Tritt befürchten muß, daß er einen ins Bcmhaus
bringt . Doch was brauchen wir uns allzusehr darüber zu
ärgern , unftr Dienst ist nun einmal kein Honiglecken , und
dann , das Christkind '! ist nicht mehr fern , denkt , wenn wir
die Fangprämie und eine Belobigung obendrein erhalten,
welch schöne Weihnachtssreud' das giebt !

"
„ O , weh , Kolleg- , kennt Ihr nicht das Sprichwort:

Die Nürnberger henken keinen , bevor sie ihn hätten, " ent-
gegnete der erste Grenzer . „Ja , die Fangprämie wär ' mir
schon recht und wollte auch gern ausharren , selbst auf die Ge-
fahr hin, einen tüchtigen Schnupfen zu bekommen ; aber ich
glaub'

, wir w - rden wohl vergebens warten , mir will es fast

unglaublich erscheinen , wie die Schwärzer bei so verschneitem
Weg und bei einem solchen Wetter mit dem Vieh hier durch-
kommen wollen, wirklich kaum denkbar .

"
„ Eben deshalb, weil es kaum möglich und ein toll¬

kühnes Wagnis ist , da wagen sie den Koup, denn da ver¬
muten sie uns eher sonstwo , als hier auf dem Posten ; wir
haben es hier mit verwegenen Burschen zu thun , die keine
Gefahr scheuen. Bin auch begierig, wie sie es anstellen
werden, um das Vieh durchzubringrn, aber ich habe be¬
stimmte Nachricht , daß es diese Nacht geschehen soll .

"
„Habt sie doch nicht etwa vom Schluchtwirt ? Sagt,

wenn dies der Fall , dann kehr' ich auf der Stelle um , dem
ist in dieser Hinsicht nicht zu trauen .

"
„O , nein , mein Gewährsmann ist zuverlässig , es ist

ein armer Schlucker und er beansprucht den vierten Teil
der Prämie, ich Hab ' ihm dies versprechen müssen .

"
„ Geb' das Glück, lieber Kollege , daß man uns kein

Schnippchen schlägt und während wir hier stehen und bald
die Knochen erfrieren, nicht an einer anderen Stelle die
Halunken unbehelligt über die Grenze kommen, uns auslachend.
Gut hätten wir wohl auch schon gethan, Verstärkungvon der
Zollstation heranzuziehen , wer weiß, was passieren kann,
ihrer zwei sür eine solche Ueberruwpelung sind zu wenig."

„Seid ohne Bangen , wir werden schon fertig werden,"
suchte der Nettere, in dessen Adern das Blut offenbar
feuriger rollte , seinen etwas bedächtigen , fast zaghaften
Kollegen anzufeuern. „Wir haben in jeder Büchse einen
Schuß , werden zwei Mann sofort kampfunfähig , wenn sie
sich zur Wehr setzen , und nun noch das Bajonett — Herr
Gott, da müßt' s nicht mit rechten Dmgen zugehen , wenn
wir nicht fertig würden.

"
„Immer der alte Draufgänger — aber nicht jede

Kugel, die gegossen wird , trifft . Nun , ich werde auch
meinen Mann stellen , komme es da , wie es wolle, wir
thun unsere Schuldigkeit,"

„ Recht so , so will ich es hören ! Hier nehmt einen
kräftigen Schluck — rS ist doch verteufelt kalt — ich wünsch',
der Tanz möcht' bald beginnen.

"
Eine weitbauchige Korbflasche machte die Runde ber

den beiden Grenzern und jeder leistete sich einen kräftigen
Schluck , können 's wahrlich auch vertragen . Trotz der dicken
Wintermäntel , in die sie gehüllt sind , und der extra warmen
Fußbekleidung macht sich die Kälte doch empfindlich be¬
merkbar. Sie sind zwar abgehärtet durch den aufreibenden
Grenzdienst, aber die Aufgabe, die ihnen für heute abend
zugrfallrn , stellt doch große Anforderungen an sie , also

i kann eine innerliche Erwärmung , wie sie der kräftige
Kirschgeist bewirkt , nur dienlich sein.

Schaurig hcult der Bergwind im Geschröff und treibt
den Flugschnee zusammen . Um sich dagegen etwas zu
schützen, treten die Grenzer hinter einige mannshohe, mit
Schnee beladene Fichten, wobei sie aber wieder bis über
die Kniee in den Schnee einsinken. So verharren sie eine
Weile schweigend , das Gewehr mit dem aufgepflanztenBajonett
schußbereit . Das Rauschen des Sturmes in den hohen
Fichten- und Kieferbäumen, das Klappern abgebrochener
Arste durch Anschlägen an die Stämme wird zuweüen unter¬
brochen durch den Schrei eines Nachtvogels. Doch auf
diese Laute achten die Beamten ganz besonders, wissen sie
doch, daß dergleichen Laute häufig nachgeahmt werden von
Wilddieben und Schmugglern , um sich gegenseitig zu ver¬
ständigen.

, ,Wär's nicht vernünftiger , wir patrouillierten den
Weg auf und ab ?" fragte der jüngere Grenzer , den es
schon wieder tüchtig fror . „Wir können unmöglich die
ganze Nacht hier auf einem Fleck stehen bleiben .

" (F . f.)
* (Er hört es .) Gertie : „Ich möcht wissen, ob der

Herr im Hause drüben mich hört , wenn ich singe .
" — Julie:

„ Ganz sicher ! Er macht jedesmal sein Fenster zu .
"



Gemeinde Enzthal.

Krennholz-
Nerkauf

am Sams¬
tag de« 17.
ds . Ms.

/ vorm. 11 Uhr
auf dem Rat¬
haus zu Enz¬

thal aus Eitele Abt 2 , 4—8 , Enz-
wald Abt. 3 und Hagwald Abt . 6:

71 Rm. buch. Scheiter
8 „ „ Prügel

180 „ Nadelholz - Scheiter
423 „ „ Prügel.
Die Nadelholzprügel sind sehr

schön und eignen sich gut zur Papier-
fabrikotion.

Spielberg.

V « illr » ut
Am Mitt¬
woch den

14 . d. M.
/ vorm . 11 Uhr

kommen auf
dem Rathaus

aus dem Gemeindewald
66 JestrneLer

zum Verkauf.
Gemeinderat.

Wörnersberg.

Langholz
I. und II. Masse

habe zu
ver¬

kaufen.
Das-
selbe
eignet

sich auch zum Sage«.
Es kann jeden Tag ein Kauf mit

mir abgeschlossen werden.
Karl Kakmöach.

D ^ I

MD

jetzigen
AltenMeig.

Verbrouchszeit erlaube ich mir mein svo ^esZur
Lars ** in

8TK0LLÜTLKl
fiir Herren nnd Knaben, Krane«,

Mädchen nnd Kinder
bestens zu empfehlen.

O. Strobel.

DD

O
S

^ M ^ ^ ^ ^ s ^

» OOOOOOOOOOOL»

MonatS - ?
versammtnng z

Mittwoch , 14 . Iuvi Z
im „Wößke ." tz

SOOOOO <A<AOOO <AD
Schiltmühle, Gde. Simmersfeld.
Ein tüchtiger

Iahrknecht
kann sofort eintreten bei

Adam Alaich.
Simmersfeld.

Eine schöne, seit 39 Wochen
trächtige

(Gelbscheck)
— das zweitemal trächtig — hat zu
verkaufen

I . Harr , Baumwart.

Km "' "
.

^ beftbeiontzrrte rrsnftvnLtisir

es Wörnersberg -Z werenberg.

«ME

Schernbach.

Aotzverkauf.
Der Unter¬
zeichnete setzt
dem Verkauf

saus:
28 Mck
tlmalml;

mit 70,59 Festmeter.
Es kann jeden Tag ein Kauf mit

ihm abgeschlossen werden. Das Holz
liegt auf der Ebene von Schernbach
nach Göttelfingen, unweit der neuen
Straße . Abfuhr günstig.

Liebhaber sind eingeladen.
JaKov Keppker.

Altensteig.
Unterzeichneter verakkordiert
Mittwoch de» 14 . ds . Mts.

abends 7 Uhr
im Gasthaus zum „Anker"
ca . Slw sdi » . Erd-
aushubsamtAbfuhr.

I . M. Walz
Maurermeister.

btllrgenunter Garantieempfiehlt
Preisen4 C. P . Ra«

"
, Wildberg

Kesbstsin - Kssenän
Aktensterg

empfiehlt

Zur Feier unserer ehelichen Verbindung beehren wir uns
Verwandte , Freunde und Bekannte auf

M Donnerstag u . Freitag den 15. « . 16 . Juni ds . Js . Ä
sts in unser Gasthaus zum „Lamm" in Zwerenberg
Msreundlichst einzuladen. W

Chri-im Kmghmd
' . - - - .

Sohn des
7 Schultheiß Burghard

in Wörnersberg.

Tochter des
7 Hch . Wackenhut , Lammwirts

in Zwerenberg.

in gediegenster Ausführung und zu billigen Preisen.
SSA - Liesernng von

Kreuzen nnd Figuren;
ebenso werden Bestellungen auf WEP' eiserne Kreuze

angenommen.

^Aollvei 'clt

U . . . . . „
» Kirchgang um 11 Uhr. d>

^
Wir bitten , dies statt jeder besonderen Einladung entgegenzunehmen .

^
Die Lieferung von 180 S ^ ck

^ ^ ^ ^ ^ ^

Leitungsmasten,
10 12 in lang , 14 vm Ablaß , Weißtannen oder forchen , hat zu ver¬
geben und sieht Offerten auch für Teillieferung entgegen

Elektrizitätswerk liegst-
C. Klingler.

Schernbach.

M Hmm!
Unterzeichneter hat schöne

Ahorn-, Kirschen - L
Virnbamnbretter

etwä 26 Quadratmeter , 33 mm
stark geschnitten, preiswert ab¬
zugeben.

Kaufsliebhaber sind hiemit freund¬
lich eingeladen.

Friedrich Hummel.

Altensteig.
Weue

Göttelfingen.

Mk-Knkmf.
Der Unterzeichnete verkauft wegen

Entbehrlichkeit
1 oder 2 Pferde

z (Braunen ) unter 4 die Wahl
Jakob Pseifle.

Aitensteig.
'

Die Beifuhr von

Pflastersteinen
vomThanbach und Kohlmühle
hierher verakkordiere ich

heute Kienstag avend 8 WHr
„ Engel.

"
Pflasterer Kenßker.

lm

Vrsuse ^imonsäe - Londons

8tüek 10 u , 5 Lkg. , sueli in SoiiLoktolii mit 10 grossen
oäer 20 kleinen Londons Nk . 1 .— ocler mit 5 grossen

oder 10 kleinen Londons ^lk . 0.50.

Ilsderall LLuüieli.
Wx - 6rA . aut Ssu Bremen „ 8I01LVH » cL " »eklen.

Simmersfeld.
Unterzeichneter verkauft am
Samstag de« 17. ds . Mts.

abends 6 Uhr

dk« GkXSkckG
von seiner Wiese im Schnaitbachthal
bestimmt zu 8 Los.

Zusammenkunft bei der Hofsüg-
wühle . Zahlungstermin auf Martini
1899.

Liebhaber sind freundl. eingeladen.
Friedrich Waidelich , Pächter.

Von Altensteig bis Garrweiler
ging am Sonntag den 4. Juni ein
seidener schwarzer Schurz

Der Finder wird gebeten , den¬
selben obzugeben in der Expedition
dieses Blattes.

- «

. stinklerv/Agen
ßeoxllscbcr k'Ltzoo mit

' «oklax , kolstcrrnvst,
»buedmbar . Versteck
»uk k'sstcrzsestsll uoä

Vcloraä.
krslslists mit vielen

' ^ bblläullASü krarrco.
K . LvksUen L v «r.

KOktLIAkir 197 AsrillsILtts 3.

empfiehlt in mehlreicher Frucht
G . Strobel.

1
eben Tag da war mir' S bange.

Wenn ich wichste unsre Schuh,
Denn ich brauchte gar zu lange
Ob ich wichste ohne Ruh.
Doch vor Freud ' das Herz

mir lacht,
Bin jetzt wieder glücklich ganz,
Denn ich hab's herausgebracht
Krebs -Wichs giebt den schnellsten

Glanz.
Dosen L10 und 20 Pfg . sowie Holz-
schachteln L 5 u . 10 Pfg . sind zu
haben bei:

Ghr. Mnrghard, Altensteig
Ir . Alaig,

B
«

e s e n s e l d.

» Mi
amDer Unterzeichnete verkauft

Samstag de» 17. Juni
nachm . 1 Uhr

den diesjährigen Reisansall in seinem
Walde der Zumweiler . Zusammen¬
kunft beim Zwerenberg« Grenzstock.

Friedrich Schkeeh
Schanzenbauer.

Hestorveue:
Gaugenwald : Schultheiß Rnpps.
Ludwigsburg : Th. Schober , Apotheker.
Hürben : I . Biermann , Lehrer.
Offenau a . N. : Jos . Reiser.
Hall : Wilh . Gräber , Kaufmann.
Wolpertsdorf : Gottfr . Uebele.
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